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der feste Glaube an das ideale Ziel, das
sichere Qualitatsgefiihl, die schlichte
Offenheit, vor allem auch der zihe
Wille zur Verwirklichung gestellter
Aufgaben schufen unserm Geschéfts-
fithrer Vertrauen und Achtung und
damit vermehrten Spielraum fiir das
Wirken unseres Bundes.
Streiffs ausgepriigte Sachlichkeit ver-
deckte fiir den ihm Fernstehenden oft
seine verhaltene Feinfiihligkeit, und
wohlnur die Nichsten und die Freunde
wullten um die in tieferen Griinden
quellende menschliche Wérme.
Der Hast und Hetze unserer verwirr-
ten Zeit zum Trotz wollen wir dem
Wirken dieses wertvollen Menschen
und ihm selber ein treues und dank-
bares Andenken bewahren.

Richard Biihler

Heinrich Miiller, Architekt BSA/SIA

Am 8.Marz nahm eine grofle Gemeinde
von Verwandten, Freunden, Kollegen
und Unternehmern Abschied von Ar-
chitekt Heinrich Miiller BSA/SIA, in
der von ihm nach dem Brand von 1943
restaurierten und neugestalteten Kir-
che Thalwil. Dieses Werk war fiir den
Verstorbenen die Krone seiner viel-
seitigen beruflichen Arbeiv. Er hat sein
ganzes kiinstlerisches Konnen und
technisches Wissen daran gesetzt, um
Turm und Fassaden in harmonischen
Einklang zu bringen und einen Kir-
chenraum zu schaffen, der seiner Be-
stimmung wiirdig ist. Es lag ein erfolg-
reiches Leben hinter ihm, als er diese
Arbeit iibernahm und durchfiihrte.
1877 in Méannedorf geboren, entschlof3
er sich friih fiir den Architektenbernf,
verbrachte seine Lehrjahre in Thalwil
und lebte sich dort so gut ein, daB er
nach AbschluB seiner Studien am Tech-
nikum Winterthur und an der Techni-
schen Hochschule Stuttgart wieder
nach Thalwil zuriickkehrte, um sich
1907 selbstéindig zu machen. Im Jahre
1913 verband er sich mit J.A.Freytag
zu der bekannten Doppelfirma Miiller
& Freytag. Uber dreiBig Jahre lang
arbeiteten die beiden Freunde zusam-
men. Weil Freytag sich mehr und mehr
den Bauaufgaben in der Stadt Ziirich
zuwandte und sich auch dorthin ver-
zog, konnten sich die beiden starken
Individualitdten unabhingig entwik-
keln, und ihre Bauten weisen trotz der
Zusammenarbeit ihre Charakterziige
auf. Als Architekt ging Heinrich Miil-
ler mit seiner Zeit, war aber immer
kritisch, trat fiir seine Uberzeugung
stets lebhaft, oft sogar energisch ein
und blieb sich selber treu.

Picassos Bronzeplastik «L’homme au mouton» auf dem Hauptplalz von Valauris. Photo:
B. Moosbrugger, Ziirich

Die Firma Miiller & Freytag hatte un-
zéhlige Erfolge in Wettbewerben, so
z. B. fiir Kirchen in Fluntern, Altstet-
ten, Seebach, fiir das Kunsthaus in
Zirich und fir zahlreiche Schulhaus-
bauten. Solche erstellte sie in der Folge
in Adliswil, Thalwil, Richterswil, Er-
lenbach, Stifa, Uster, Schlieren und
Diibendorf. Verschiedene Diaspora-
kirchen konnten die beiden Freunde
planen und bauen, so unter anderen in
Altdorf, Flums und Wollerau. Dane-
ben sind Wohlfahrtshéduser zu erwih-
nen, so dasjenige der Aluminiumindu-
strie Chippis, andere in Thalwil und in
Schlieren. Reine Industriebauten er-
stellte Heinrich Miiller fiir die Firma
Blattmann in Wadenswil, die Vereinig-
ten Fiarbereien Thalwil, fiir Geistlich
und die Waggonfabrik in Schlieren.
Eine ganz seltene Aufgabe wurde den
beiden Freunden im Zusammenhang
mit dem Bau des Kraftwerkes Wagi-
tal gestellt. Dort konnten sie nicht nur
die Zentrale im Rempen ausfiihren,
sondern samtliche 6ffentlichen Bauten
des Dorfes Neu-Innertal wurden ihnen
iibertragen: Kirche, Pfarrhaus, Gast-
hof und Schule. Als letzte groie Ge-
meinschaftsarbeit entstand die Kirche
im Friesenberg, Ziirich 3.

Als J. Albert Freytag 1945 starb,

fithrte H. Miiller sein Biiro in Thalwil

allein weiter. An grofleren Bauten aus
dieser Zeit sind die neuen Schulh&user
Uster und Adliswil, neben dem Wie-
deraufbau der Kirche Thalwil, zu er-
wihnen.

Der Verstorbene hatte eine ganz unge-
wohnliche Energie, gepaart mit sprii-
hendem Temperament, Aufrichtigkeit
und Humor. Diesen Veranlagungen
hatte er es sicher zu verdanken, daf3 er
sich von einem Hirnschlag, vor etwas
mehr als zwei Jahren, so rasch und gut
erholen konnte. Seine Krankheit hat er
mit Optimismus ertragen und sich nie
dariiber beklagt.

Aus dem Bediirfnis heraus, den kame-
radschaftlichen Zusammenschlul zu
férdern, gehorte er im Jahre 1908 zu
den Begriindern des BSA. Bis zu sei-
nem Tode hat er ihm Treue gehalten.
Er war aber auch iiber dreilig Jahre
Mitglied des SIA und hat dort bis vor
wenigen Jahren der Normalienkom-
mission seine umfassenden Berufs-
kenntnisse zur Verfiigung gestellt. Mit
den Kollegen Adolf Bram f, Pfleghard
sen. und Anton Pestalozzi hat er in
jahrelanger, miithsamer ehrenamtli-
cher Téatigkeit mitgeholfen, das grofe
Werk der STA-Normen aufzubauen.
Es hatte seinen tiefen Grund, daf3 ihm,
wenn auch scherzweise, an der letzten
Generalversammlung des BSA die «gol-
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dene Kette der Freundschaft» umge-
hiangt wurde, der Freundschaft, die
ihm seit Jahrzehnten mit einigen
gleichaltrigen Kollegen besonders eng
verband. Der starke Charakter Hein-
rich Miillers muf8te sich jedem einpri-
gen, der mit ihm in Beriihrung kam.
Bis in sein hohes Alter ist er ein wasch-
echter Seebub in Sprache und Aus-
drucksweise geblieben. So wird er uns

in Erinnerung bleiben. R.Winkler

HKunstpreise und

Stipendien

Die Triiger der Goldmedaillen 1951
und 1952 des American Institute of
Architeets

AnlaBlich einer am 29. Januar 1952
im Cercle Interallié in Paris abge-
haltenen Feier wurde Auguste Perret,
Membre de I'Institut, die diesjihrige
Goldmedaille des Amerikanischen Ar-
chitektenverbandes iiberreicht. Diese
Auszeichnung wird in der Regel anla3-
lich der Jahrestagung des Verbandes
vorgenommen, welche dieses Jahr im
Juniin New York durchgefithrt wird.

Die letztjahrige Goldmedaille wurde
dem iiber neunzigjihrigen amerikani-
schen Architekten Bernhard R. May-
beck tuiberreicht. Maybeck ist wohl der
letzte und im Ausland zu Unrecht we-
nig bekannte Vertreter der Generation
der groflen amerikanischen Pioniere,
deren bedeutendste Figur Louis Sulli-
van ist. Seine in Berkeley in den Jah-
ren 1910-1912 errichtete First Church
of Christ Scientist zeugt heute noch
von den starken raumschépferischen
Impulsen dieses
charaktervollen Talentes, das mit Fr.
L.Wright vieles gemeinsam hat. a.r.

eigenwilligen und

Tribiine

Wo steht heute die Schweizer Archi-
tektur?

Nach einer Riickkehr aus dem Ausland
kam mir dieser Tage der Protest gegen
meine AuBlerungen in dem Radioge-
spriach am runden Tisch: «Wo steht
heute die Schweizer Architektur» in
die Hand. Dabei wird der eigentliche
Ausgangspunkt, um den sich das ganze
Gesprich drehte, namlich die richtige
und die falsche Verwendung des Re-

gionalen und der Zeitsprache und ihre
Anwendung in der heutigen Schweizer
Architektur iibersehen.

Dem Gesprich liegt ein nicht zu tiber-
sehendes Unbehagen zugrunde, das
sich in manchmal heftig gefithrten At-
tacken in den Tageszeitungen éuBert;
gleichgiiltig, ob es sich um Umwand-
lung des Zentralplatzes, um die radi-
kale Abholzung am Hirschengraben
oder um die Zerschlagung des zarten
mittelalterlichen MafBstabs am Lim-
matquai und die «Reinigungen» han-
delt, die in allerletzter Zeit vorgenom-
men wurden.

Auch in altziircherischen Kreisen spie-
gelt sich die Besorgnis iiber die Pseudo-
anpassungen bei neuen Bauten in der
Altstadt wider. So hat die «Heraldiker-
Rundpost» ihr Jahrbiichlein 1951 den
Problemen der Altstadt gewidmet und
ein Veto gegen die Stilimitationen um
1950 eingelegt. Dort heilt es: «Heute
ist man immerhin bestrebt, einiger-
maflen ,altstadtgeméB‘® zu bauen, in-
dem man die Fenster gotisierend an-
ordnet und jedem neuen Haus ein Er-
ker beifiigt... Wir diirfen jedoch damit
rechnen, dafl unsere Enkel iiber die
meisten Neubauten in der Altstadt ein
ahnliches Urteil fallen werden, wie es
sich uns Heutigen am Seilergraben auf-
drangt. . .» Bekanntlich hat die Stadt
zahlreiche Neubauten aus einem Sanie-
rungsfonds zu unterstiitzen und hat
daher einen grofen und, wie man wohl
annehmen darf, entscheidenden Ein-
fluB auf die Gestaltung der Fassaden.
Schliefilich das Ausland. Die Protest-
verfasser versichern, dal} «eine ge-
sunde Bauentwicklung der Kritik be-
darf, insbesondere des Auslands».
Greifen wir eine heraus, die vor kur-
zem (Dezember 1951) im Magazine of
Art von Peter Blake, ehemals Kurator
des Museum of Modern Art und heuti-
ger Redaktor der reprasentativen Zeit-
schrift «Architectural Forum» in New
York, erschien: «Seit dem Ende des
Krieges haben die Schweiz und die
skandinavischen Léander die Geburt
einer neuen Richtung in der modernen
Architektur erlebt, dem die Londoner
,Architectural Review‘ den Namen
,neuer Empirismus‘ beigelegt hat. Seine
Eigenschaften bestehen in einer be-
wullten Wiedererweckung pseudobau-
rischer Formen in der Wohnhausarchi-
tektur. .. Die neu-empiristischen® Ar-
chitekten betonen die einheimischen
Quellen ihrer Werke — und trotzdem,
ihre Bauten sind nahezu dieselben,
gleichgiiltig, ob sie in der Schweiz, in
Massachusetts oder in Kalifornien ste-
hen.» Und dann, auf Kidder Smith’s
«Switzerland Builds» eingehend, fahrt

Peter Blake fort: «In jenem Buch ent-
steht gleichzeitig ein Heimweh nach
gewissen Bauten (aus den dreiBiger
Jahren) und ein Katzenjammer iiber
die spatesten Beispiele architektoni-
scher Verspieltheit, erneute Bewunde-
rung fur Brechbiihlers Schule in Bern,
fiir Karl Mosers St. Johanneskirche in
Basel sowie fiir einige andere reprisen-
tative Bauten aus jener Epoche. Eine
Art Verzweiflung macht sich bemerk-
bar, daB eine so vielversprechende Ent-
wicklung jetzt so weitgehend in die
Briiche gegangen ist» (wortlich: «gone
to pot»).

Eine ahnliche Besorgnis lag im Hinter-
grund der diskriminierten AuBerungen.
Es tut mir leid, wenn sie in der Hitze
der Improvisation zu einseitig aus-
fielen. Es ist natiirlich nicht ein ein-
zelner dafiir verantwortlich zu machen.
Das Malaise liegt viel tiefer und sollte
einmal o6ffentlich auf ihre Griinde un-
tersucht werden; doch das ist Sache
der DreiBBigjahrigen, die es am schwer-
sten haben. Zuschriften aus verschie-
denen Stadten zeigten mir, da3 es sich
um keinen Einzelfall handelt, und daf3
wir gut daran tun, dariiber zu wachen,
daf3 der EinfluB der Behoérden, die
heute die Vergeber der groBten Auf-
traggeber sind, nicht ebenso beherr-
schend wird wie in gewissen Nachbar-

lindern. S. Giedion

Bicher

Ulya Vogt-Goknil: Architektonische

Grundbegriiie und Umraumerlebnis

101 Seiten mit 14 Abbildungen.
Origo-Verlag, Ziirich 1951. Fr.8.85

Die der Universitit Ziirich als Disser-
tation vorgelegte und im Origo-Verlag
als Buch erschienene Arbeit verdient in
Hinsicht das Interesse
auch eines breiteren Publikums. Be-
zieht doch die sehr klug geschriebene

mehrfacher

Untersuchung ihren souveréanen Stand-
ort nicht zuletzt aus der tiirkischen
Abstammung der Verfasserin, die sich
zunichst in Istambul als Architektin
ausbildete, bevor sie in Ziirich ihr Stu-
dium der Kunstgeschichte abschlof3.
In einem ersten Teil wird der architek-
tonische Raumbegriff einer Reihe fiih-
render Kunsthistoriker kritisch be-
trachtet. Es sind bezeichnenderweise
sich polar gegeniiberstehende Begriffs-
paare, die von Riegl, Schmarsow,
Wolfflin, Frankl und Dagobert Frey
entwickelt werden und die den Raum



	Heinrich Müller

